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Inland. 


K Poſen, den 1. Anguſt. In der letzten Volksverſammlung wurden 
mehrere Zen über die am 6. k. M. dem Reichsverweſer zu leiſtende Aner- 
kennung verhandelt, ob dem reichskriegsminiſteriellen Erlaß ohne vorherige Ge⸗ 
nehmigung der betreffenden Centralbehörde unſeres engern Vaterlandes über⸗ 
haupt Folge gegeben, ob ferner die Bürgerwehr zum freiwilligen Anſchluß ar 
dieſe vom Militär geforderte Demonſtration veranlaßt werden ſollte. Dieſe 
Zweifel werden im Laufe der nächſten Woche wohl überall in der Provinz ſich 
wiederholen; es verlohnt ſich daher wohl, daß wir mit ein Paar Worten den 
Gegenſtand berühren. Die Bedenken, welche ſich gegen den auf den erſten Blick 
ſo unverfänglich ausſehenden Akt erheben, find zweierlei Art; die einen haben 
eine gewiſſe Empfindlichteit, die andern eine weiter in die Zukunft gehende Be⸗ 
ſorgniß zur Urſache. Man fühlt ſich verletzt, daß in dekretirender Form ohne 
vorherige Mittheilung an das die Exckutivgewalt des Preußiſchen Volks tes 
präfentirende Geſammtminiſterium der Befehl ohne Weiteres aus der Reichs— 
kanzlei an unſer ſpecielles Kriegsminiſterium ergangen iſt, als reſſortirte dies 
ohne Zwiſchenſtufe unmittelbar vom Miniſterium der Centralgewalt, während 
ts doch verſaſſungsmägßig feſtgeſtellt iſt, daß dieſe wenigſtens während des gegen⸗ 
wärtigen Proviſoriums in allen auf das Geſammtvaterland bezüglichen Schrit⸗ 
ten ſich mit den Regierungsgewalten der Einzelſtaaten möglichſt zu verſtändi⸗ 
gen hätte. An Zeit zu einer ſolchen Vereinbarung fehlte es nicht, da eine Ge⸗ 
fahr im Verzuge nicht vorliegt; und raſch wäre es zu einer ſolchen Verein 
barung gekommen, da von Seiten faſt ſämmtlicher Regierungen unaufgefordert 
eine beifällige Anerkennung der in der Perſon des Reichsverweſers getroffenen 
Wahl bereits erfolgt it. Wie geſagt man if verdrießlich darüber, daß in den 
erſten Akt der Reichsregierung ein ſolcher Formfehler ſich hat einſchleichen müf- 
ſen. Soll aber durch einen Formfehler das Gefühl Deutſcher Einheit erkalten, 
der laute Ausdruck des Deutſchen Sinnes ſich dämpfen? dann ſtänden wir eben 
wieder da, wo vor 200 Jahren der Geiſt der Deutſchen Nation zu erlahmen 
anfing, als die Kraft, die in lebendiger That ſich hätte offenbaren ſollen in Form⸗ 
ftagen ſich erſchöpfte. Der jetzt begangene Formfehler verdiente eine leicht bes 

rührende Rüge, doch nicht ein ablehnendes Zurücktreten, das einem Bruch des 
eben in der Geſtaltung begriffenen Verhältniſſes gar u ähnlich ſähe. Tiefer 

i iſt die Furcht vor den Conſtquenzen, pi g iel 

greiſend ift 1 quenzen, die man aus dem officiell abzule⸗ 
genden Betenntnif der Unterordnung unter den Befehl der Deutſchen Eentral- 
gewalt für das Preußenthum als ſolches heraufzubeſchwören meint. Dem Dop⸗ 
pelgefühl, das unſern Sinn erfüllt, würde nur nach einer Seite hin Ausdruck 
‚gegeben, und daraus meinte man, möchte ſich in ſtillſchweigender Folge ergeben, 


Poſener Zeitung. 


Mittwoch den 2. Auguſt. 
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Ablehnung jener Zumuthung; die Anderen freuen ſich, daß in derſelben keine 
Schwierigkeit gefunden und meinen, es werde jedenfalls gehuldigt werden. Hält 
man die verſchiedenen Wendungen der Erklärungen zuſammen, ſo lautet der wer 
ſentliche Inhalt dahin, daß die „ Schwierigkeit“, die jene Aufforderung des Reichs— 
kriegsminiſters enthalte, nicht erheblich ſei und „unſchwer zur Vetſtändigung zu 
führen ſein werde“, ohne auf der einen Seite „die Starke“ Deutſchlands und auf 
der andern die Würde und Selbſtſtändigkeit Preußeus zu ſchädigen. Demnach 
möchten wir glauben, daß Unterhandlungen angeknüpft worden find, die jene Vers 
ſtändigung zwiſchen unſerer Regierung und der Centralgewalt cherbeiführen ſollen 
und wahrſcheinlich in der Art herbeiführen werden, daß man durch eine Interpre— 
tation den anftöpigen Ausdruck befeitigen und dem Worte „Huldigung“ ein ande— 
res, vielleicht „Anerkennung“ fubftituiren wird. Nicht glaublich iſt es, daß der 
Reichsverweſer den ganzen Erlaß feines Miniſters desavouiren werde, was man 
hier voreiliger Weiſe als bereits geſchehen ausgab und ebenfo unwahrſcheinlich iſt 
die von manchen Seiten vorausgeſagte Eutlaſſung Peuckers. Wie nun die Sa⸗ 
chen auch liegen mögen, ſoviel kaun ich verſichern, daß die wenigſtens hier und in 
Potsdam garnifonirenden Truppen einem Verſuch, jenen Befehl unverändert aus: 
zuführen, ſich offen widerfegen würden. Uuſere Demokraten verhalten ſich übri⸗ 
geus bei dem ganzen Streit neutral, da fie gar keine Veranlaffung haben für eine 
Huldigung des Reichsverweſers, dem fie überhaupt gram ſind, in die Schranken 
zu treten. 

Von Camphauſens Thätigkeit ſowohl bei der Centralgewalt wie beim deut 
ſchen Parlament verſpricht mau ſich große Erfolge für die preußiſchen Intereſſen. 

Die Nachricht, daß der Prinz v. Preußen geſtern Abend hier aulangen würde 

und die Vorbereitungen, die in ſeinem Schloſſe zum Empfang gemacht wurden, 
lockten große Menfchenmaffen vor daſſelbe. Er blieb jedoch aus, weil, wie es 
hieß, ihn ein Unwohlſein befallen hatte. Möglich, daß nur die Volksſtimmung 
ſondirt werden ſollte, die auch in der That ſich in einem um 9 Uhr Abends vor 
dem Palais ſtattgehabten Kravall inſofern jedoch zuftiedenſtellend kundgab, da die 
Unruhſtifter von der Gegenpartei überwältigt und mit blauen Flecken vom Platze 
gejagt wurden. 


Berlin, den 28. Juli. Es wird eine Petition ſämmtlicher Berliner Ver⸗ 


daß die andere Seite als erloſchen uud fernerhin unberechtigt zu betrachten wäre. eine an die Nationaloerſammlung vorbereitet, welche die Sreilaffung der in der 


Wir empfinden tief den Werth unferer Deutſchen Nationalität, die Anſtrengun⸗ 
gen, die von der Provinz zur Wahrung und Erhaltung dieſes Gutes gemacht 
— —p— die Nachricht von dem ſiegreichen Erfolg dieſer 
uns Deutſchland gilt daß 828 ward, legen offenkundiges Zeugniß ab, was 
ef. e n Ser Seger be ML dad de ae Brüdern 
Aber nicht minder tier befreit 2 — 3 das Leben zu ſtellen haben. 
noſſenſchaft uns ein Volksſtamm am nächſten ſtehr, mit dem wir gemeinfan 
eins der edelſten Glieder im Geſammtkörper Deutſchlands bilden. Wir füh⸗ 
len uns in Deutſchland doch auch als Preußen, ſehen mit einem nicht gemeinen 
Selbſibewußtſein auf die Geſtaltungen zurück, die von dieſem geſonderten Zweig 
der Nation aus eigener Triebkraft zu Tage gefördert wurden Wir haben 
eine glorreiche Geſchichte, deren Andenken nicht erblaſſen foll vor dem neu ſich 
erhebenden Geſtirn des größern Gefammtvaterlandes, dem wir mit der aufrich⸗ 
tigſten Hingebung uns zuzuwenden gedenken. Preußen ſoll aufgehen, aber nicht 
untergehen in Deutſchland. Und weil man beſorgt, daß die gewandte Ausle⸗ 
gungskunſt einer Praaßen feindlich geſinnten Parkei in Frankfurt ſich beeilen 
würde, die feierliche Anerkennung des Reichsverweſers fo aufzufaſſen, als häts 
ten wir freiwillig unſer Preußiſches Bewußtfein in den Sarg gelegt und zu 
Grabe getragen, Darum nimmt man Anftand ſich nach einer Seite hin auszu⸗ 
ſprechen, die zu gehäffiger Mißdeutung Anlaß geben konnte. Aber was hin⸗ 
dert uns denn, ichn = uns lebt und wirkt nach feiner gedoppelten Richtung 
hin in deutlich bee. — zu kleiden? Das Eine thun und das Ans 
dere nicht laſſen. Das Militär iſt aufgefordert in der Perſon des Reichsverwe⸗ 
ſers der Reichseinheit 2 huldigen; iſt's ihm unterſagt als gleichzeitiger Ergän— 
ung diefer einfeitigen Regung dem Preußiſchen Namen, dem Preußiſchen Volk 
feine fortdauernde Anhänglichkeit darzulegen? Alle Verlegenheit, alles Bes 
ängſtigende des am 6. Auguſt zu begehenden Schritles iſt mit Einem Schlage 
gehoben, wenn dabei gehörig dargelegt wird, daß man den Doppelregungen, 
auf die ſich das Herz eines Preußen geſtimmt erhalten will, als gleichberechtig⸗ 
ten Rechnung zu tragen gedenke, wenn man dem Hoch auf das Reich und den 
Reichsverweſer einen gleichen Huldigungsruf für den Deutſchen Stamm des 
Preußenvolks und die königliche Perſon, welche den Stamm repräſentirt, folgen 
ließe als ein weithin klingendes Signal, daß in der neuen umfaſſenden Ver⸗ 
bindung das Gedächtniß der engern, näher zuſtändigen Verwandſchaft nicht 
verſchwinden folle. Ob dann unter dieſer Modifikation die Bürgerwehr der 
einzelnen Städte an der Feier Theil zu nehmen hätte, möge ihrem eigenen Er⸗ 
meſſen daheim geſtellt bleiben; cinen triftigen Grund dies Anſinnen zurückzu— 
weiſen, können wir überall nicht erkennen. 

[I Berlin, den 31. Jult. Miniſterial-Erklärungen gleichen nicht ſelten 
jenen ppthiſchen Götterſprüchen, die den widerſprechendſten Deutungen Raum ger 
bend, erſt daun recht verſtanden werden, wenn die Zeit ſelber den wahren Sinn 
offenkundig macht. Eine ſolche Erklärung iſt die, welche Auerswald vorge 
ſtern in der Nationalvexſammlung über die Stellung Preußens zur deutſchen Sache 
und damit über die Huldigungsfrage abgegeben hakt. Die Einen finden in der 
Verſicherung, daß das Mluiſterium „die Würde und Selbſiſtändigkeit Preu⸗ 


pens“ aufrecht erhalten werde, den hinrelchenden Beweis von einer entſchiedenen 
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genghausangelegenheit Verurtheilten, ſowie der wegen Preßvergehen verurtheilten 
Studenten Schlöffel und Monecke beantragt. Bei dieſer Gelegenheit wird die 
Linke und wahrſcheinlich auch ein großer Theil des Centrums außer der ſofortigen 
Amneſtirung der ſeit dem 18. März wegen politiſcher Vergehen Verhafteten, die 
ſchleunſge Einführung von Geſchwernen Gerichten in Preßptozeſſen verlangen. 
Das der Bürgerwehr hat auftragsmäßig bei den Kompag⸗ 

n  Beneige wären, die neue Wache neben dem Zeughauſe 
nn Lintenmilitair abzugeben? Vielfach erklärte man ſich gegen das Liuten⸗ 
Militair, mit dem Bemerken, daß die Bürgerwehr die Wachen ſo lange behalten 
müſſe, bis das Militair auf die Verfaſſung vereidet ſei. 

— Seit Kurzem befindet ſich außer i i 

Univerfität, ein 8 Brel 5 5 Samen e Et 
lene allein betreffen. Der Rector hat nämlich jetzt das Hausrecht gebraucht 


und will Anſchläge der Studenten, ohne feine Unterſchrift, im Univerſitäts 
Gebäude nicht länger dulden. N a ſchrift, ſitäts⸗ 


1 — Die Seele des Miniſterjums iſt jetzt recht eigentlich [ver Miniſter Hans 
emann, und auch ſeine Empfangsabende am Dienſtag und Freitag gehören 
zu dem Intereſſanteſten, was jetzt die Reſidenz zu bieten hat. Dieſen Nach⸗ 
miltag iſt wiederum eine Miniſterialkonferenz in Charlottenburg, worin die 
ſchließlichen Inſtruktionen berathen werden ſollen, welche St. Camphaufen 
mit nach Frankfurt nimmt, ſo wie die Erklärung, welche das hieſige Kriegsmi⸗ 
niſterium dem Reichskriegsminiſter auf ſeinen bekannten Erlaß übergeben wird 
und welche in Bezug auf die am 6. Auguſt vorzunehmende Huldigung entſchie⸗ 
den ablehnend lautet. i H 
— Der A. Z. wird von Berlin aus bei Gelegenheit der Sendung des Ge— 
neral Pfuel nach Petersburg geſchrieben: Der Kaiſer iſt über alle Vorgänge in 
Berlin bis ins geuaueſte Detail unterrichtet, ja es gehen ihm fämmkliche Mauer 
anſchläge (bis auf wenige Ausnahmen wahre Peſibeulen der Litteratur ſowohl in 
politiſcher als ſittlicher Beziehung) zu. Den Ruſſen iſt darin meiſt mit wüthend⸗ 
ſtem Haß gedroht. Eines dieſer Placate fing jede Zeile mit den in geſperrter 
Rieſenſchrift gedruckten Worten: „Die Ruſſen kommen!“ am 1800 
öhraſe folgte eine Schreckeusſchilderung und ein Ausbruch des Haſſes. ieſes 
Plakat zeigte der Kaiſer dem General unter herzlichem Lachen. 900 5 = 
im Beſitz der volkshumoriſtiſchen Journale Kladeradatſch, ewige N ra⸗ 
kehler, und wie dieſe Blätter fonft heißen. Die heitere Aae ei Ange⸗ 
legenheit zeigt wenigſtens, daß die perfönliche Stimmung des alſerg zfpÄngscges 


reizte iſt. RR Bit 
Berlin, den 29. Juli. Der Staatsanwalt beim Königl. Kammetgericht 


hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: ba ed F 
in dieſen Tagen verbreiteten Plakate: „Ganß Set Er Ib Preußen in de 
Mageftand“, wörtlich Folgendes bt S e ee ich Aug alanbpgärbiger 
Quelle die Nachricht, daß von Sie 11955 0 fache geheime Pedeihe g 
bildet worden find, welche den Zweck haben, dürch fal 


„ no Rug ch 


e Anklagen und falſche 


über feine ganze Wiſſenſchaft veranlaßt. 
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Zeugen⸗Ausſagen (Meineide) die Stimmführer der Aenne Partei auf die Feſtun⸗ 
gen zu bringen. Dies dem Volke zur Kenntuißnahme. . 3 5 
Geheime Vereine, deren Zweck dahin gerichtet it, eine Reaktion herbelzufüh⸗ 
ren oder zu falſchen Anklagen und zum Meineide zu verleiten, 
der die Geſetze. Ich habe deshalb die gerichtliche Vernehmung des Herrn Held 
Hierbei hat derſelbe erklärt: „daß er 
über das Beſtehen von dergleichen geheimen Vereinen zur Zeit Nichts wiſſe“, und 
„daß er mit der Behauptung: „„jene Nachricht aus glaubwürdiger 
Quelle erfahren zu haben““, nur bezweckt habe, ſeine Angabe in ben Aus 
gen des Publikums 1 au machen, zumal diefe Phraſe bei Zeitungs, 
ichten eine ſehr gewöhnliche. fei- 
n feiner gerichtlichen Ausſagen hat er ſich nicht verſtehen 


wollen, weil er — wie er angegeben hat — keinen Gott anerkenne und ihm ſein 


7 


Dinge entdeckt, ſo iſt es nicht mehr gefährlich. 


nißmaßig ſehr zahlreich auweſenden Polen an dieſem Tage wie 


moraliſches Bewußtſein alfo jede Eidesleiſtung verbiete. 

Ich habe mich für verpflichtet gehalten, zur Würdigung des vorgedachten 
Plakats auch dies zur öffentlichen Kenntuiß zu bringen. 

— Die Volksverſammlungen unter freiem Himmel ſind nicht verboten; ein 
Polizeikommiſſär durfte neulich als Redner auftreten und dieß den Veen e 
verkünden. Zum erſtenmal ward ein Polizeimann beklatſcht. Aber vom Gerüste 
herab empfahl ein Redner dem Demos unten Mäßigung, er lobte den Fortſchnitt 
im Wege des Geſetzes! Der vielbeſprochene, einſt in Magdeburg inhaftirte, daun 
ausgewieſene Weitling hat ſich auch hier eingefunden und in einer Volksverſamm— 
lung ſchon geſprochen. Es iſt gut, weun man den Kommunismus nicht als 9: 
fpenft in der Ferne drohend erblickt, wen er in feiner verkörperten Wutlicteit 
ſich uns zeigt. Seine Theorien ſollen auf die Märkiſche Verſammlung wenig 
Eindruck gemacht haben. Sei es daß er Anhänger fände, beſſer ein offenen, ehr; 
licher Kampf mit ihnen als ein Wegläugnenmwollen und heimliches Unteldrücken. 
Der praktiſche Verſtand unſerer Landleute, Handwerker, ſelbſt der Proletarier iſt 
in ſolchen Dingen ſcharf; und hat erſt gar der Berliner Witz eine Schwaͤche im 
Auch die täglich aufgewäarmte 
Lüge, welche die müßigen Arbeiter hier zurückhalten ſoll, daß ihre zur Ofteifen, 
bahn abgegangenen Genoſſen dort barbariſch behandelt würden, hat ihre Kraft 
verloren, ſeit man Muth hat mit den ſchlagenden Gegenbeweiſen vorzutreten. Der 
Umſchlag in der Meinung datirt vom Tage des Zeughausſturmes; erſt der Prozeß 
gegen die Ergriffenen hat der Thatſache indeß die ſchlagende Wirkung gegeben. 
Der Umſchwung in der Meinung iſt ein überraſchend ſchueller. Würde heute 
ein Staatsanwalt, wie damals Hr. Temme, ein Proklama wagen dürfen, worin 
er nur zur Angabe derjenigen Judioiduen auffordert, welche aus den Reihen der 
Bürgerwehr auf die mit Steinhagel anrückenden Tumultuanten gefeuert, dieſer 
Uebertreter des Geſetzes gar nicht gedenkend? So konnte eine Parteiſtellung einen 
ſonſt geachteten, gelehrten und hochgeſtellten Richter verblenden, und man fand 
es natürlich. Und heute, kaum iſt ein Monat vorüber, wundert mau ſich daß 


dieſer ſelbe Richter, um ihn von der Stellung eines öffentlichen Anklägers zu ent» 
fernen, zu einem noch höheren Poſten in der Provinz beſördert ee darf. Den 
eigentlichen Ausſchlag in der öffentlichen an hat indeß e ka, ges 
geben. Nachdem dieſe Majorität und in dieſer Nationalberſammlung ihn erdrückte, 
mögen die Emiſſäre der Propaganda ihr Bündel gepackt haben, wie ein hieſiger 
Agitator vor einiger Zeit erflärde: Berlin iſt noch nicht reif, hier iſt nur. Beplen 
erloren — für diesmal. ; A. 3. 
5 8 den 30. Juli. Die politiſchen Umtriebe ſind auch a 
den hieſigen Gegenden zum Ausbruche gekommen. Sie tragen den Charakter wie 
im Hirſchberger Thale, d. h. ſie ſind meiſtentheils offen republikaniſch. Im bes 
nachbarten Bade Altwaſſer hat ein junger Menſch, der für einen Studeuten gilt, 
beſonders aufregend gewirkt und ſich einen geſchloſſenen Anhang verſchafft, der 
eine Maſſe von 700 Perſonen ausmachen ſoll. Es ſind in Folge deſſen auch 
ſchon ſo tumultuariſche Scenen vorgekommen, daß Militair hat herbeigeholt werden 
muͤſſen. Eine durch dieſes Militair vorgenommene Verhaftung ſteigerte die Auf— 
regung, die Bergleute der Umgegend ſammelten ſich zu Haufen und verlaugten 
die Freigebung der Verhafteten. Der Offizier wollte ſchon von den Feuerwaf⸗ 
fen Gebrauch machen laſſen, bequemte ſich indeß zuletzt doch zur Freigebung mit 
Ruͤckſicht auf die Badegäſte, die daun den Ort wohl verlaſſen haben würden, wie 
man fürchtete. — Höchſt auffallend war es, daß die hier in Salzbrunn verhält— 
verſchwunden 
chienen! a 
Köln, den 24. Juli. Einer heute unſerm Vorſtande des Central⸗-Dom⸗ 
bau⸗Vereins zugegangenen Benachrichtigung zufolge, haben Se. Majeftät der 
König in einer am 22. d. M. der Deputation des Vorſtandes ertheilten Audienz, 
die ihm in der überreichten Adreſſe ausgedrückten Wünſche und Bitten des Vor⸗ 
ſtandes huldreichſt entgegen genommen und gleichzeitig erklärt, daß Allerhöchſt⸗ 
dieſelben es ſich zur größten Freude anrechnen würden, bet der Säkularfeier am 
14. Auguſt d. I- zugegen fein zu können. Eine fefle Zuſicherung laſſe ſich gleich 
wohl unter den obwaltenden Zeitumſtänden nicht geben, wenn aber außer⸗ 
ordentliche Ereigniſſe dem Vorhaben nicht in den Weg treten, 
würden Ihre Majeſtäten den Tagen des Feſtes beiwohnen. Se. 
Majeſtät vernahmen zugleich mit Intereſſe den Auftrag derfelben Deputation 
nach Wien an den Reichs verweſer Erzherzog Johann, erwähnten dabei der 
langjährigen innigſten Beziehungen zu dem Erzherzoge und eutließen die Depu⸗ 
dation mit den Worten: „Gott gebe, daß wir uns bald vergnügt wiederſchen!“ 
ie Deputation hat noch an demſelben Abend ihre Reiſe nach ene 
N N. 


Frankfurt a. M., den 26. Juli. In der heutigen Sitzung des Ge, 
werbecongreſſes kam die Frage über Schug der Handwerke gegen hie Fabri⸗ 


find wis 


der Bürgerwehr nothgedrungen) die 


ken zur Verhandlung. Gegen dreißig verſchiebene Anträge wurden eingereicht, 


ſaͤmmtlich für Beſteuerung der Fabriken zu Gunſten des Handwerkerſtandes. Sie 


wurden an den Ausſchuß verwieſen. Ein anderer Punkt 
handlung: die Zeichen und Firmen der Gewerbetreibenden. 
dieſen Gegenſtand wurden mehre Anträge geſtellt und an den 
der morgen Bericht abjtatten wird. 

Heidelberg, den 26. Juli. Bei ihrer geſtrigen Rückkehr aus Neuftadt 
a. d. Haardt hatten ſich die Studenten alle Empfangsfeierlichkeiten verbeten, mit 
der öffentlich ausgeſprochenen Erklärung, daß, wenn auch nun ihre Ehre als Stu⸗ 
denten durch die Aufhebung aller demokratiſchen Vereine gewahrt ſei, ſie dieſe Maß⸗ 
regel doch ſelbſt bedauerten. Sie wollten in Verbindung mit den Bürgern die 
Aufhebung dieſes Verbots erſtreben. Zu dieſem Zwecke werden hier bereits Vor⸗ 
bereitungen getroffen zu einer großen Verſammlung, welche, wie die frühere, im 
Hofe des hieſigen Schloſſes am 30. Juli gehalten werden ſoll. Nach Frankfurt 
ſind bereits Einladungen zu dieſer Verſammlung an Mitglieder der deutſchen 
National-Verſammlung abgegangen. 

In Gera kam es am 27. Juli zu tumultuariſchen Auftritten, über welche 
aus der L. A. Z. Folgendes mitgetheilt wird. Die Regierung war geflern zu 
dem Entſchluſſe gekommen, den als Vertreter der Landſchaft längſt miß fällig ge⸗ 
wordenen Landkammerrath Krauſe verhaften zu laſſen. Reitende Boten ver⸗ 
kündeten dies in Blitzesſchnelle in allen umliegenden Ortſchaften, ſodaß bereits 
gegen Mittag die Stadt von einer ziemlichen Anzahl Leute vom Land ange⸗ 
füllt war. Um 2 Uhr wurde deshalb die Stadt von der Bürgerwehr geſchloſſen. 
Nach 4 Uhr wurde das Gedränge gegen die Thore ſo ſtark, daß Generalmarſch 
geſchlagen wurde und die Bürgerwehr, Schützen und Turner traten unter die 
Waffen, alle Thore wurden beſetzt. Um 5 Uhr trafen die erſten mit Knütteln 
bewaffneten Zügen der Bauern an den Gittern ein. Alle Unterhandlungen, 


kam ebenfalls zur Ver⸗ 
Auch in Bezug auf 
Ausſchuß verwieſen, 


die wohl eine gute Stunde dauern mochten, wurden durch den Ungeſtüm und 


das verſtärkte Herbeiſtrömen von Landleuten, Arbeitern ꝛc. unmöglich gemacht. 
An dem Schloßgitler hatte ſich der größte Haufen verſammelt. Von ihm ward 
das Thor mit Valken eingerannt und etwa 20 bis 30 von ihnen drängten ſich 
durch und zogen gegen das Landhaus, wo ſich ſchon große Haufen Tumultuanten 
aus Stadt und Land verſammelt hatten. Das herbeigerufene Militair (etwa 
in Allem 60 Mann) ſchritt zwar ein, mußte aber bald zur Deckung der Regie⸗ 
rung zurückgezogen werden und überließ bei einbrechender Nacht die Bewachung 
des offenen Gitters abermals der Bürgerwehr, während ungefähr 30 Mann des 
bewaffneten Turnkorps die Bauern bis an das Schauſpielhaus zurückdrängten. 
Jetzt wurde auf Befehl von der Bürgerwehr ſcharf geladen. Es mochte 8 Uhr 
ſein. Die Zahl der Tumultuanten wuchs, der Anblick einiger vom Militair 
Bleſſirten erregte ihre Wuth im höchſten Grade, während die theils ſeit 1 Uhr 
in Staub und Sonnenglut ſtehende, der Handhabung des ſchweren Gewehrs 
zum Theil ungewohnte Bürgerſchaft ermatlete, an jedem kräftigen Widerſtand 
zu zweifeln und ſich in Haufen zurückzuziehen begann. Nur der Turnverein 
hielt trotz vielfältiger Warnungen und ſchlimmer Anzeigen den ihm anvertrauten 
äußerſten Poſten beſetzt. Da glaubte der Kauzler v. Bretſchneider dem 
Sturm nicht länger begegnen zu können, er verfügte (durch das Zurückziehen 

Freitaſſung des Verhafteten. Dieſer zog 
nun an der Spitze des vereinigten Haufens gegen das Thor, und die Aufrührer⸗ 
maſſe fiel über die Turner her. Das Reſultat konnte nicht zweifelhaft fein, 
Verlaſſen von Jedermann und einzig angewieſen auf Büchſen, die ohne Bahon⸗ 
net waren, ging das Niederwerfen und Entwaffnen eines Theils vor ſich, wäh⸗ 
rend Andere, mit Hülſe des Kolbens Luft bekommend, ſich retteten, noch Andere 
in verzweifelter Gegenwehr zum Schuß ihre Zuflucht nahmen. Der erſte Schuß 
fiel indeß beim Ringen um ein Gewehr. Hierauf mochten noch etwa 15 Schüſſe 
von beiden Seiten fallen, wobei ein Schneidergefelle getödtet wurde. Verwundet 
wurden auf beiden Seiten gegen 25 bis 30. Die Turner wurden darauf heftig 
bis in die Stadt verfolgt. Ein großer Theil trug Wunden oder wenigen. 
Steinwürfe davon. Die Bürgerwehr hatte ſich aufgelöſt, die Uebermacht war 
zu groß. Die Nacht und den Sieg benutzte die Rotte zur Demolirung der 
Häuſer der Führer des Turnerkorps, und eines ihr Misliebigen, denn auch die 
Republikaner ſtanden entſchieden auf Seiten des Geſetzes. Um 6 Uhr Morgens, 
als ſich der Sturm etwas gelegt hatte, begann man die einzelnen Wohnungen 
der Turnvereinsmitglieder ausfindig zu machen und demolirte noch 10 Häufer. 
Den Turnern war vom Volke der Tod geſchworen und es hatten dieſe ſämmtlich 
die Stadt noch in der Nacht verlaſſen. Die Landſchaft hat der Stadt ihren 
wos angeboten. Bis jetzt, den 28. Juli, iſt die Ruhe nicht weiter geſtört 

1 1 


worden. 
München, den 18. Juli. In der altbaieriſchen ndiffer i i 
der neuen e und wie ſo Alles, was nach 3 Men ltc 
gung abzielt, ohne Anklang hier iſt, dient als ein neues Beiſpiel, daß die Abge- 
ordnelen zum Gewerb⸗Kongreß in Frankfurt erſt am 15. Juli gewäht wurden 
ſo daß ſie wahrſcheinlich gerade zur etwaigen Schlußfeierlichkeit dieſer Verſamm⸗ 
lung ankommen werden. Diesmal war übrigens München, welches ſich neuer⸗ 
dings in Ermangelung politiſcher Anläſſe wieder viel bei der überaus wichtigen 
Bierfrage mit Kravallen ꝛc. betheiligt, gegen die, Provinzſtädte im Hintertreffen 
geblieben. Dieſe haben alle zum Gewerb⸗Kongreß gewählt; aber das Mandat 
aller Abgeordneten lautet auf entſchiedenſte Feſthallung des Zunft⸗ und In- 
nungszwanges. Natürlich führt man ſehr ſchöne national⸗ökonomiſche Schlag- 
DOT für dicſe Richtung im Munde; im Grund aber weiß Jeder, daß er dame 
nur das Althergebrachte beſchönigen will. Die Vortheile der neuen Zeit wollen 
ſie Alle; aber im Augenblick aus der Gewohngelt der Vater herausgehen und 
die eigenen hochverehrlichen Kräfte etwas mehr an Anspruch nehmen als bisher, 
das wollen die Herren vom Gewerbe nicht. eit und möglichſter Vorzug für 
ſich, für die ganze übrige Welt aber die möglichſte Beſchränkung, das iſt immer 
das alte jammervolle Spiel. 9 N (D. Allg. Z. 
Dresden, den 20. Juli. Vor einigen Tagen ſſand in hieſigem Anzeiger 
ein Aufſatz, in welchem darauf hingewieſen wurde, daß der vormalige Miniſter 
v. Einſiedel noch immer Portofreiheit gemetze. Sticherm Vernehmen 
nach hat ſich der Finanzminister veranlaßt geſehen, ſofort zu unterſuchen, wie 
es ſich mit dieſer Bevorzugung verhalte, und da eg ſich herausſtellte, daß die 
Angabe allerdings richtig war, die erwähnte Portofreiheit alsbald aufgehoben. 
0 (Dr. T.) 
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Dresden, den 28. Jul. Ju der heutigen Sitzung det I. Kammer befand 
ſich der Bericht der erſten Deputation über den Geſetzentwurf, die Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſe der Deutſchtatholiken betreffend, auf der Tagesordnung. Die Debatte drehte 
ſich hauptſaͤchlich darum, ob man mit den Motiven, welche die Regierung dem Ge⸗ 
ſetenteurſe zu Grunde gelegt, einverft den fein könne. Die Majorität der Des 
putation hatte nämlich beantragt, die Kammer folle ſich mit den von der hohen 
Staatsregierung in den Motiven im Allgemeinen ausgeſprochenen Grundſatzen 
völlig einverſtanden erkläreu. Die Debatte endigte damit, daß die Kammer gegen 
acht Stimmen den obenerwähnten Antrag der Majorität ihrer Deputation 
annahm. (D. J.) 

Eckernförde, den 26. Juli. Nachdem ſchon in der verflofienen Nacht 
durch Anzünden der Allarmfeuer verkündet war, daß der Feind in der Nähe 
ſei, kam dieſen Morgen um 5 Uhr ein däniſcher Kriegsdampfer (vermuthlich 
der „Aegir “,) in unſern Hafen, augenſcheinlich nur in der Abſickt zu recogno⸗ 
ſciren, da er denſelben nach allen Richtungen durchkreuzte. — Er näherte ſich 
der Stadt auf 150 Schritt, feuerte auf einen Poſten des hier in Cantonnement 
liegenden 4. Bataillons zwei Kartätſchenſchüſſe ab, wodurch ein in der Nähe 
des Poſtens ſtehender Privatmann getödtet wurde. (S.⸗H. 3.) 

Arolfen, den 25. Juli. Die Frage, wem das Eigenthum an dem Mo— 
manialgute zuſtehe, war durch die letzten Zeitereigniſſe auch bei uns angeregt 
und mußte beim Landtage, der mit Aufrichtung einer neuen Verfaſſung beſchäſ— 
tigt iſt, nothwendig zur Sprache kommen. Bisher hatte die fürſtliche Familie 
ih als Eigenthümerin angejehen. Nach längerer Verhandlung hat der Landtag 
ſeinerſeits das Domanialvermögen am 22. Juli für Staatsgut erklärt und bes 
ſchloſſeu, der fürſtlichen Familie eine Civilliſte auf Grund und Boden radieirt, 
auszuwerfen. Soſort nach der Sitzung am 22. Juli, bevor noch die Fürſten von 
dem Beſchluß offiziell in Keuntuiß geſetzt worden, hat der Geheimrath und Vor— 
ſtand des Cabinets, Herr v. Stockhauſen, feine Eutlaſſung eingereicht und auf wies 
derholtes Auſuchen erhalten. 

— Der Allg. Zeitung wird aus Galizien geſchrieben: In der neueſten 
Zeit iſt oft die Rede von den in Galizien wohnenden Ruthenen in den öffentlichen 
Blättern geweſen, aber kein einziger Artikel hat das Verhaͤltuiß des rutheneuiſchen 
Voltes zu dem polnifchen fo dargeſtellt, daß auch derjenige, welcher mit dem Schick⸗ 
ſal des gedachten Landes wenig vertraut iſt, die Urfache der gegenwärtigen Oppo⸗ 
ſition beider Nationalitäten gehörig zu würdigen im Stande wäre. Demnach 
wird es nicht überfluſſig ſein dieſen Gegenſtand etwas näher zu betrachten. Im 
Jahre 1340 brachte der polniſche König Kaſimir der Große das rutheniſche 
Volk, welches in Galizien feine unabhängigen Fürſten hatte, nach dem Rechte des 
Stärkeren unter feine Herrſchaft. Zwei Jahrhunderte hindurch war der Zuſtand 
des Ruthenenvolkes nuter fremder Regierung erträglich, ſpaͤter aber wurde ein 
Gewebe von Räuken und Kniffen geſponnen um das ganze Volk durch unmen⸗ 
ſchliche Bedrückung zu entnationaliſiren. Ich enthalte mich aller weiteren Bes 
augen ‚hierübes und berufe mich bloß auf die Geſchichte, welche ihr gerechtes 

— —— hat, daß einem davor die Haare zu Berge ſtehen. Das 
ſeine Schmerz er ehe . 8 — in en aber niemand hörte 
reichiſche Regierung kam, gelangten die Ruthenen zur Wen 
war ihnen der Zutritt zu den öffentlichen Bildungsanſtalten und Aemtern offen, 
doch blieben die Polen, als reicherer und gebildeter Theil, immer ſtärker und 
hörten nicht auf allerlei Hemmniſſe der Ertwicklung der rutheniſchen Nationalität 
eutgegenzuſezen. Die Errungenſchaften der Märztage Wiens ſollen auch den 
Ruthenen zu Theil werden, die Konftitution garantirt jede Nationalität. Laut 
8. 22 der Verfaſſungsurtunde glaubten die Ruthenen berechtigt zu fein, ſowohl in 
Lemberg als auch in der Provinz Ausſchüſſe zu bilden zur Wahrung ihrer Men— 
ſchenrechte. Das Bewußtſein erwachte in dem ſeit Jahrhunderten getnechteten 
Volte. Da hieß es aber, in Galizien find keine deuthenen, es ſind blos Polen, 
und weil die gebildeten Ruthenen ſolche Demouſtratlonen mit Lachen empfingen, 
wurden fie in allen polniſchen Zeliſchriften als Neaktionäre, als blinde Auhauger 
des alten Syſtems verfchrieen. Dabei hat man nicht unterlaſſen, den ungebildeten 
Theil des Voltes durch eiftige Apostel und unzählige Zlugſchriſten zu berücken, 
neue Ruthenen tauchten auf und bildeten pfeudo rutheniſche Clubs, man küßte 
und herzte ſich mit den Bauern. Sonderbar! die Sache ift gauz einfach um die 
Unvorſichtigen in die Falle zu locken und ſie wie eine Heerde auf das Schlachtfeld 
zu treiben. Allein man hat ſich ſehr getäuſcht, denn die Ruthenen wollen den 
polniſchen Druck unter dem fie lange geſeufzt, nicht laͤnger ertragen. Mag Polen 
hergeſtellt werden, wir wünſchen Gluck dazu, aber wir werden nicht unſer Blut 
für feine Herſtellung vergießen, wir Ruthenen ſind nicht Polen und ſcheiden auf 
ewig von ihrer Vormundſchaft, wir ſind ſatt, überſatt polniſcher Brüderſchaft, 
die Polen haben an uus kein Recht, es iſt zwiſchen ihnen und uus eine Kluft, die 
einer Verjährung unterliegt. Umſonſt iſt es wenn man von der Heiſtellung 
olens in ſeinen alten Grenzen träumt. Die Polen können nur dort Sympathie 
auf n wo ihre Zunge herrſcht; fie lieben ihr Vaterland, ſie opfern ſich 


baxu Pele lebe, aber fie leiden kein fremdes Element neben ſich. Liebe Nach- 
Fompatbiftten wundert euch nicht, daß wir Ruthenen in Galizien mit euch nicht 


ſehen von den Aötaget euch an eure Bruſt und fraget auftichtig ob ihr — 55 
Wort, das ihr en Zeiten — gegenwärtig verdient daß wir euch glauben. Jede 
That ein ant nus von gegenſeitiger Ausgleichung redet, iſt eine Lüge, jede 
Prag mit der 55 aben ja einige von euch auf der ſlaviſchen Verſammlung z 
doch ſehen wi 1 Pr Verachtung über unfere Nationalität öffentlich geredet, und 
wir dieſelben jetzt im ſeudo⸗rutheniſchen Comité zu Lemberg. Galizien 
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zahlt gegenwärtig gegen 5 Millionen Seelen der geſammten Bevölkerung, in den 
14 öſtlichen Kreiſen wohnen 3 Millionen Ruthenen, die ihre eigene Sprache, 

ihre eigenen Sitten, Gewohuheiten und ihren eigenen religiöfen Cultus haben, den 
Reſt der Volkszahl, beſonders in 6 weſtlichen Kreiſen, machen die Polen und 
andere Nationalitäten aus, wobei nicht zu überſehen iſt, daß über eine halbe Mil⸗ 

lion Juden in Galizien find. Wir fragen alſo jeden Unbefangenen, wir fragen 

ganz Europa, ob wir Ruthenen in Galizien uns dem poluiſchen . 

ſklaviſch unterwerfen ſollen? Schließlich wenden wir uns an alle gebildeten Mäu⸗ 

ner des Reichstages zu Wien mit der Bitte, daß fie ſich der Sache eines Volkes, 

welches mit gottlofen Füßen bis jetzt getreten war, warm annehmen. Auch unter 

uns ſind Männer des Fortſchrittes, auch wir verdammen das Syſtem des kuechti⸗ 

ſchen Abſolutismus, mit dem Unterſchiede, daß wir friedliche und ſociale Umge⸗ 

ſtaltungen und Verbeſſerungen unter der Aegide des Öfterreichiichen Scepters wün- 
ſchen, die Polen aber ſich losreißen und ihr Reich mit unſerm Blute herſtellen 
wollen. 8 
Nieder laude. 

Maſtricht, den 26. Juli. (Aach. Ztg.) Es iſt nicht gegründet, daß 
unſere Feſtung in Belagerungszuſtand verſetzt worden; die Kanonen, welche auf 
den Wällen ſich befinden, ſtehen dort ſchon ſeit der Februar. Nevolution. Richtig 
iſt nur, daß ein ſtarkes Truppen-Detaſchement in der Nacht vom 24ſten nach 
Houthem marſchirt iſt, um dort aus einer Pulber-Fabrik das benöthigte Pulver 
wegzuholen und die Fabrik zu zerſtören. Die Fabrik war eine private. Für den 
Fall, daß das Land ſich erheben möchte, wollte man ihm kein Pulver: Depot 
laſſen. Tages darauf hat die Stadt eine Petition an den König beſchloſſen, wos 
rin er gebeten wird, die Verhaͤltuiſſe Limburgs zu laſſen, wie fie ſind. Wenn 
aber Limburg an Deutſchland abgetreten würde, fo möge er auch Maſtricht zur 
Bundesfeſtung machen. 

— Geſtern hat der König der Niederlande, dem Journal be la Hape 
zufolge, den außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minifter der Frans 
zoͤſſchen Republik am Niederländiſchen Hofe, Herrn de Ludre, in elner beſonde⸗ 
ren Audienz empfangen und deſſen Veglaubigungs⸗Schreiben entgegen genommen. 

Be lg i e n. 

Brüſſel, den 25. Juli. de iſt auf die Nachricht von dem Franke 
furter Beſchluſſe in Bezug auf Limburg in Belagerungszuſtand erklärt und 
auf den Wällen find Kanonen aufgefahren worden. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 27. Juli. Ein beſonderes Dekret ſchafft die Julifeier ab; der 
Juſtiz⸗Miniſter Marie beſtehlt allen Gerichtshoͤfen, am 27., 28. und 29. Juli 
wie gewöhnlich Sitzung zu halten. Die Einfuhrung der Republik allein ſoll in 
Zukunft am 24. Februar gefeiert werden. 

— Moreau de Jounes (Sohn) hat dem Arbeitsausſchuſſe der Nationalver⸗ 
ſammlung eine Schrift zugeſtellt, in welcher er ihr nachweiſt, wie ſie ſich der 


drohenden Stadtproletarier entledigen könne. Sein Mittel beſteht in Bebauung 
ruchtbaren & 5 die Landes, Burgund, Sologne und 


Die Bretagne, 
ſelbſt das nahe Rambouillet boten über 8 Millionen Hektaren, welche viele Mil: 
lionen Hände beichäftigen koͤnnten. Herr Moreau de Jonnds legt einen Plan zu 
militairiſchen Agrikultur-Legionen bei. 

— Eine Petition gegen die Jeſuiten hat 'im Unterrichts-Ausſchuſſe heftige 
Erörterungen hervorgerufen. Sarrut, der Berichterſtatter, trug auf Ueberwei⸗ 
ſung der Bittſchrift an den Miniſter des Innern an, damit er über das Vorhan⸗ 
denfeiu der Jeſuiten in Frankreich überhaupt fich erläre. Von Kerdrel, nament, 
lich aber Graf Montalembert, erhoben ſich mit Heftigkeit, und Letzterer rief aus: 
Wohlan, ich bin Jeſuit und mache mir eine Ehre daraus, dieſen Orden zu ver⸗ 
theidigen.“ f 

— Herr Hamard hat einen dem Kriegs-Comité zugewieſenen Vorſchlag 
eingereicht, nach welchem allen Militairs die Theilnahme an dem Kampfe der vier 
Junitage als ein Feldzug angerechnet werden ſoll. 1 

— Caruot hatte im Auftrage der proviſoriſchen Regierung am 27. März 
eine bronzene Medaille als Preis für den beſten Nationalgeſang der Republit aus⸗ 
geſchrieben. Der Moniteur füllt nun zwei lange Spalten mit dem Bericht 
Leon Halevps über dieſen Konkurs. Laut dieſem Bericht erkannte die aus Auber, 
Adam, Caraffa, Zelicien David, Halevy, Hubert, Busquct, Ad. Muſſet und 
Anderen zuſammengeſetzte Kommiſſton folgenden drei Nationalgeſängen den en 
Preis, eine bronzene Medaille, zu; 1) Symphonie, Ode, Text und — 1 5 
Elwart, ehemaligem Zögling in Rom, jetzt Profeſſor am Pariſer Ken cher 
2) Sieges. Hymne auf die Freiheit, Terr von Fournier, Muſik 18 das Va⸗ 
maligem Zoͤgling der Franzoͤſiſchen Akademie in Rom. 3) Cee Haulander. 
terland, Text von Madame Altenheim Soumet, Muſik nu TE nicht weniger 

— Das Defizit der Stadt Paris beträgt für das Jahr, “ tleſen Betrag. bei 
als 10,000,000 Fr. Der Stadtrath Galis iſt beruf der großen Anleihe der 
der hieſt ur in Form eines Darlehns, abgeſehen von 

eſigen Ba Ö 2 Direktion hat ſich gegen gute 
25,000,000 Fr., ſofort zu negoziiren. Die Bank- Yi. 

Sicherheit mit Vergnügen dazu bereit erklärt. 

— Der Oeſellſchaft, welche den e 
dafür das Schloß Neullld angeboten worden den öffentlichen Arbeits⸗Werkſlätten, 
— Der ee en ee taten aa find, jetzt aingeſuhten 
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des Louvre übernehmen will, ſoll 
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worfen, welches in den neuen Werkſtätten, die überall‘ gebildet werden, wo Ar⸗ 
beiten unter Staatsleitung in Ausführung kommen, bereits in Anwendung ge⸗ 
treten iſt. Während der erſten 14 Tage iſt den Abeitern ein Minimum von 
täglich 1 Frks, geſichert. — Seit Herr Ducour Polizeipräfekt iſt, werden die 
Straßen, Plätze und Spaziergänge wirklich überwacht und eine gewiſſe Ordnung 
beginnt dort wiederzukehren. Schon find die Seiltänzer und wandernden Mu⸗ 
ſikanten von den Boulevards verſchwunden. Noch find die Bettler übrig, die 
ſich ſchwerer vertreiben laſſen, was aber do 
ihr Almofenfordern keine Entſchuldigung mehr, 
Dürftigen Unterſtützung verabreichen. . 

— Die „Wespen“ ſchlagen, falls man die Journalkaulionen aufrecht 
halte, der Nationlverſammlung vor, eine Anzahl ähnlicher Geſetze zu entlaſſen, 
und zwar z. B. folgende: „1) Jeder Bürger hat, wenn er am Morgen aus⸗ 
geht, eine Kaution zu hinterlegen, um die Bezahlung der Fenſterſcheiben ſicher 

u ftellen, die er etwa unterwegs einwerfen könnte; 2) Jeder Bürger, der in eine 
Reſtauration tritt, hat Kaution zu hinterlegen, damit dem Neſtaurateur die Be⸗ 
zahlung der Löffel und Gabeln geſichert iſt, die der Gaſt elwa ſtehlen könnte.“ 
— Der vollſtändige Ausbau des Louvre iſt jetzt entſchieden. Ein von den be⸗ 
auftragten Architekten vorgelegter Entwurf iſt genehmigt worden. Die Geld⸗ 
ſchwierigkeit hebt ſich durch das Anerbieten einer Geſellſchaft, welche alle Vor⸗ 
ſchüſſe für die Arbeiten leiſten und eine Immobilie der Krone als Zahlung an— 
nehmen will. 

— Der Polizeipräfekt Ducoux hat eine Proklamation au die Einwohner von 
Paris erlaſſen, worin er ihnen anzeigt, daß er, um das Vertrauen herzuſtellen 
und die Gemüther, den täglich ausgeſprengten böswilligen Gerüchten gegenüber, 
zu beruhigen, von funf zu fünf Tage getreue Berichte über Alles, was zu Paris 
vorfalle und allgemeineres Jutereſſe darblete, veröffentlichen werde. Dies werde 
die Uuruheſtiſter bald überzeugen, daß ihr Bemühen, durch den Schrecken zu 
herrſchen, fruchtlos ſei. Bereits lebe in allen Zweigen des Gewerbfleißes die Ar- 
beitsthaͤtigkeit wieder auf; om 22. Juli feien 19,277 der 30,992 in Paris auf 

Stuben wohnenden Geſellen sr. bei Arbeiten ihres Haudwerkes wieder beſckäſtigt 
geweſen. Auch die Geſchäfte des Pfandhauſes geben den Veweis, daß die Lage 
ſich beſſere; vom 20. bis 24. Juli ſei nur für 185,140 Fr. veiſetzt und für 
200,156 Fr. eingelöſ't worden. Die in Folge der Junitage eingetretene Aus; 

wanderungsſucht habe ſchon wieder abgenommen; die unablaͤſſige Ueberwachung. 
der Uebelthäter trage ihre Früchte. Nie ſeien fo wenig Verbrechen gegen Perſo⸗ 
nen und Eigenthum begangen worden, als in letzter Woche. Die Zabl der we⸗ 
gen des Juniaufſtaudes Eingekerkerten betrage gegenwärtig 9192 Perſonen, ſie 
ſei nie größer geweſen. 

— Der Juſtizminiſter wird nächſtens einen Decretentwurf zur Einführung 
einer Auſwands- oder Luxusſteuer vorlegen. — Im Palais National begann 
geſtern der Verkauf von 40,000 Flaſchen feiner Weine und Liqucure aus den 
Kelleru Ludwig Philipp's. Alle Feinſchmecker ſcheinen dort zuſammenzu⸗ 
ſtrömen. Am 30. wird man im exköniglichen Park von Neuilly die Schäſerti 
Ludwig Philipp's verkaufen, welche außer Schafen auch Kühe und Thibet⸗ 
ziegen zählt. — Die Regierung läßt die Julifeſte für dieſes Jahr aus Schick⸗ 
lichkeits⸗Rückſichten wegfallen, auf Anſuchen des Comite's der Juli⸗Decorirten 
findet jedoch am 29. in der Paulskirche ein Traucrgottesdienſt für die Opfer 
der Julitage Statt. 

— General Oudinot hat geſtern Paris verlaſſen, um den Oberbefehl 
der Alpens Armee wieder zu übernehmen. Nach einigen Journalen bedeutet 
feine Abreiſe eine ſofortige Einſchreitung, nach andern wäre der General beauf— 
tragt, die Alpen-Armee aufzulöfen. Der „Conſtitutionel“ will wiſſen, daß die 
Regierung in Betreff der italieniſchen Angelegenheiten noch gar keinen Entſchluß 
gefaßt habe; wäre eine Einſchreſtung im Plane, ſo würde wohl vor Allem die 
zu St. Mour lagernde Diviſton Magnan's zur Armee geſchickt werden. 

— In der heutigen Sitzung der Nationalverſammlung wurde 
die Verathung des Dekretentwurfs in Betreff der Klubs ſortgeſetzt. Geſtern 
hatten mehrere Mitglieder eine Erklärung darüber verlangt, was man unter 
geheimen Geſellſchaften verſtehe. Der Verichterſtatter meinte, das Wort 
ſei fo klar, daß es keiner Erläuterung und Definirung bedürſe. Hr Vergnes 
bemerkte, daß zwiſchen nicht öffentlichen und geheimen Gefellſchaften ein großer 
Unterſchied ſei. Erſtere hatten nichts Strafbares und könnten den Verdacht der 
Behörde nicht erwecken; letztere aber ſuchten ſich bloß wegen ihrer ſtrafbaren 
Zwecke zu verhehlen. Er verlangte, daß man dem Art. 13 eine Definition in 
dieſem Sinne beifüge. Nach einer verwirrten Erörterung, worin der eine Red— 
ner die Weglaſſung des Art. 13, der andere eine veränderte Faſſung deſſelben 
begehrte, der dritte ein Wort durch ein anderes erſetzt wiſſen wollte, wurde end⸗ 
lich die Diskuſſion über den Begriff des Wortes „geheime Geſellſchaften“ geſchloſ⸗ 
fen, ohne daß eine Verſtändigung erfogt wäre. 

Großbritannien und Irland. 

; London, den 26. Juli. Lord J. Ruſſel iſt fortwährend kränklich und 
würde zurücktreten, wenn Sir Robert Peel ſein Nachfolger werden möchte. Mau 
erinnert ſich, daß Peel fein Amt 1846 niederlegte, weil er fein irländiſches Zwangs— 
geſetz nicht bewilligt erhalten konnte, und ſeine Nachfolger, die Whigs, haben jetzt 
viel härtere Maßregeln ergreifen müſſen. Wie Peel hinſichtlich der Korngeſetze 
zu dem Grundſatze der Whigs überging, fo treten die Whigs in die Fußſtapfen 
Peel's hinſichtlich des freien Handels, und die alten Partei Namen find nichts 
mehr als Schemen. Man darf ſich nicht wundern, daß es heißt, Sir J. Graham, 
Peel's Freund und einer der geſchickteſten unter den halbſchlächtigen Tories, würde 
in das Miniſterium kreten. Dadurch würden Peel's 120 Stimmen noch feſter 
au das Miniſterium gekettet ſein. Er ſelbſt weigert ſich beharrlich, die Laſt der 
Geſchaͤfte wieder zu übernehmen. „Die Laſt des Miniſterinms,“ ſagte er neulich, 
„bat Pitt in der Kraft feines Wirkens gerddtet, dieſe Bürde hat Lord Liverpool um 
ſeinen Verſtand gebracht und Canning in der Kraft ſeines Lebens ins Grab ge— 
ſeukt; ich fühle, meine Geſuudheit iſt erſchüttert, und vermag auf dle Dauer dle 
Wucht der Geſchäfte nicht zu ertragen. Darum muß ich mich darauf beſchränken, 


da die Mairien allen wahrhaft 


* 


geſchehen muß. Sie haben für 


die Regierung fo lange durch meinen Einfluß zu unterſtutzen, als fie auf einer 
Bahn bleibt, die ich billigen kann. Nicht eher kann ich mich dazu verſtehen, wies 
der das Ruder zu ergreifen, als bis mir bewieſen iſt, daß das Vaterland ein ſol⸗ 
ches Opfer von mir erheiſcht.“ — Dex Antrag, welchen Sir W. Molesworth 
geſtern wegen der Colonieen ſtellte, ging dahin, das Haus moͤge erklaren, die Aus⸗ 
gaben für die Colonieen des britiſchen Reiches machten eine Unterſuchung nöthig, 
um ſie zu beſchränken, und die Colonieen müßten zu dieſem Zweck, und um ſelbſt 
beſſer zu gedeihen, ausgedehnte Rechte auf Selbſtverwaltung erhalten. Unmoͤg⸗ 
lich könnten Niederlaſſungen in allen Theilen der Erde mit verſchiedenen Sitten, 
Gewohnheiten, Bedürfniſſen von London aus am beſten regiert weiden. Unwiſ— 
fenheit, Unverantwortlichkeit bezeichneten dieſen ganzen Zweig der Verwaltung. 
England müſſe die Verwaltung den Colonieen überlaſſen und ſich keine anderen 
Rechte vorbehalten, als freie Einwanderung und freien Verkehr. Dann wurde es 
alle bisherigen Vortheile von feinen Niederlaſſungen haben, aber viel geringere 
Ausgaben. Die Koſten dafür betragen jetzt jahrlich 8 Millionen Pfd. St., von 
denen das Mutterland die Hälfte trage. Der Kaffernkrieg allein werde auf zwei 
Millionen zu ſtehen kommen und ſei angefangen wegen — zweier Ziegen! 
Spanien. 

Madrid, den 22. Juli Der „Heraldo“, welcher geſtern in Abrede ſtellte, 
daß der Königin das Mißgeſchick einer Fehlgeburt wiederfahren ſei, erklärt heute, 
daß ein Unfall ſich begeben habe, welcher den Thron für jetzt eines direkten Nach⸗ 
ſolgers berauben werde, d h. er räumt die Fehlgeburt mit dem Beifügen ein, daß 
die Königin ſich wohl befinde. Der Jufant Don Francisco, den die Regierung bes 
kanntlich aufgefordert hat, das Königreich zu verlaſſen, will nach Portugal gehen. 

— Die Gaceta veröffentlicht heute folgende aus S. Ildefonſo eingegangene 
telegraphiſche Depeſche von geſtern 113 Uhr Vormittags: „Ihre Majeftät die 
Königin befindet ſich vollkommen wohl und erholt ſich von ihrer Unpaͤßlichkeit. 
Obgleich ſie morgen das Vett verlaſſen wird, fo iſt doch die auf den 24ſten feſt⸗ 
geſetzte Cour abbefteht worden. Die Königin Mutter wird jedoch Nachmittags 
von 2 bis 3 Uhr empfangen.“ 

Schweiz. 

Baſelland. (Frkf. J.). — Am 22. Juli faßte der Regierungsrath den 
Beſchluß, daß die Verfaſſer der Broſchüre: „Plan zur Republikaniſirung und 
Revolutionirung Deutſchlands“, ſofern fie ſich in Baſelland aufhalten ſollten, des 
Aſylrechtes verluſtig ſeien. Der Verleger Walſer ſoll zur Verantwortung gezogen 
werden. l 
ae e n. 

Neapel, den 13. Juli. In Neapel haben 84 anweſende Deputirte die 
Kammer für vollzählig erklärt, und die Diskuſſionen haben begennen. Domes 
nico Capitelli iſt Präfldent und Roberto Savareſa iſt Vice⸗Präſident 
geworden. Auch diefes iſt gleichſam mit den Waffen in der Hand bewertſteuligt. 
Ganz Neapel ſchmachtet unter dem Druck einer Prätorianer-Herrſchaft. Das 
Militair erklärte ſich, überall ſelbſt Recht ſchaffen zu wollen, und eröffnete dieſe 
konſtitutionelle Juſtiz mit Verfolgung, Beleidigung und Zerſtörung alles deſſen, 
was zur Litteratur, Preſſe ꝛc. gehört. Schon mußten einige Korrefpondenten 
Loblieder auf Schweizer, Nunziante, Buſacca ꝛc, ſingen!! Hoffen wir, daß die 
Deutſchen Korreſpondenten nicht zu ſolchen Exceſſen ſich verführen oder zwingen 
laffen; hoffen wir aber auch, daß die in Neapel ganz erbärmlich repräſeutirten 
Deutſchen von Frankfurt aus einen kräftigen Schutz — befonders ar die 


Soldatesca Ferdinand's II. von Neapel — erlangen. 3 
Neapel, den 17. Juli. Der König von Neapel hat unter dem 15. Juli 


ein Dekret erlaſſen, worin er gegen den zu Palermo am 11. Juli gefaßten Be⸗ 
ſchluß (Ernennung des Herzogs von Genua, zweiten Sohnes des Königs von 
Sardinien zum König von Sicilien) feierlich proteſtirt und denſelben für ungeſetz⸗ 
mäßig, null und nichtig und ohne Wirkung erklärt. 

Genua, den 21. Juli. Seit drei Tagen iſt Genua in der heftigſten Aufs 
regung, Ghegeſtern kam der Dampfer „Arno“ von Sardinien hier an, welcher 
eilf verkleidete Jeſuiten an Bord führte, denen der Schiffscapitaͤn für ſchweres 
Geld Verſchwiegenheit verfprochen hatte. Kaum aber war der Arno im hieſigen 
Hafen angelangt, ſo landete der Schiffscapitän ganz allein und begab ſich auf 
das Polizeiamt. wo er feinen Fang ankündigte. Sckon auf dem Wege dorthin 
ließ er einige Worte davon fallen, ſo daß ſchon eine zahlloſe Menge wüthend 
ſchreienden Volfes ſich im Hafen zuſammengerottet hatte, als eine Polizeiperfon 
mit einer Kompagnie Bürgergarden und einigen Kutſchen dort anlangte, um die 
Flüchtigen gefänglich abzuführen. Nur mit großer Mühe gelang es den Bürger⸗ 
garden fie vor der tobenden Wuth des Pöbels zu ſchützen, der fie gern auf der 
Stelle ermordet hätte. Die Beſtimmung dieſer Jeſuſten iſt bis jetzt nicht bekaunt, 
und der Umſtand daß ſie ſehr bedeutende Summen in geprägtem Golde bei ſich 
führten (man ſpricht von einigen Millionen) hat zu dem Verdacht Veranlaſſung a 
gegeben daß fie die niederen Claſſen damit aufwiegeln ſollten, welche hier zu allen 
Greeſſen ſehr willfaͤhrig ſind. Einſtweilen ſind fie in Gewahrſam im hieſigen 
Stadtgefängniſſe, und die bei ihnen gefundenen Gelder find ihnen abgenommen. 
Das wüthende Geſchrei des Poͤbels dieſe Jeſuiten ohne weiteren Proceß aufzu⸗ 
knüpfen dauerte jedoch den gauzen Tag fort: Am Abend nahm die Schreiwuth 
dieſer Maſſen eine andere Richtung. Vor etwa fünf Tagen kamen bier fünfund⸗ 
zwanzig Offiziere öfterreichifcher Gefangenen ein, von dem italieniſchen Regiment, 
welches vor mehr als zwei Monaten bei Cremona zu den Piemonteſen überlief. 
Der ihnen verftattete freie Verkehr, ihr vertrauter Umgang, die gegen Arme be⸗ 
wieſene Freigebigkeit wecken in dem Volke Verdacht, daß Karl Albert ein Verräther 


(Mit zwei Beilagen) 


177. 


— 


und im Einverſtändniß mit Oeſterreich ſei, daß dieſe Offiziere hierher geſandt 
feien, um mit den bereits hier befinblichen, etwa 400 öfterreichifchen Gefangenen 
die vom Militair gänzlich entblößte Stadt zu überrumpeln (der hieſigen 7000 
Mann wohlbewaffneter Bürgergarden wird dabei weiter nicht gedacht) und ſie 
Radetzky zu überliefern, der mit einem Armeekorps über Modena in Anmarſch ſei. 
Auflauf vor dem Palaſt des Gouverneurs, Verlangen die Offiziere nach der Hirten⸗ 
infel Chimara zu transportiten. Sie werden einftweilen in engem Gewahrſam 


gehalten. 

Rom, den 15. Juli. Die Kammern verſammeln ſich ſeit vier Tagen 
bel verſchloſſenen Thüren, um ein Vertrauensvotum an den Papſt abzuſtimmen, 
durch das ſie ihn zur Aenderung ſeiner Anſichten und Entſchließungen in der 
Frage des Krieges gegen Oeſterreich zu überreden hoffen. 

Rom, den 18. Juli. Der Papſt hat geſtern Abend die Abdankung des 
Miniſteriums Mamiani angenommen. Der Deputirte Farini hat den Auftrag 
erhalten, ein neues Miniſterium zu bilden, zu dem der Polizei» Minifer Galetti 
abermals berufen werden ſoll. Durch die Ferrareſer Kataſtrophe ſcheint aber die 
Sache eine andere Geſtalt erhalten zu haben; mindeſtens bleiben die Miniſter bis 
zur Ausgleichung dieſer Sache auf ihren Poſten. 

Ju der heutigen Sitzung der Deputirten meldete der Präſident, daß eine im 
Namen des Volkes abgefaßte Petition ſo eben überreicht worden fei, enthaltend 
die Bitte, alle nöthigen Mittel anzuwenden, um das Vaterland ans der drohen; 
den Gefahr zu retten und bei allen ihren Beſchlüſſen der Hülfe des Volkes gewär- 
tig zu fein. Was die Volks- Petition anlange, fo ſolle dieſelbe ſofort einem 
Ausſchuſſe zur Begutachtung übergeben werden. Der Deputirte Prinz Canino 
beſtieg die Tribüne und trug darauf an, dieſe Begutachtung durch den zu errich- 
tenden Ausſchuß ſogleich vornehmen zu laſſen. Er hatte ſeinen Vortrag noch 
nicht geendigt, als mit einem Mal ein furchtbarer Tumult im Saale unter dem 
Publikum entſtand. Ein gewaltiger Volkshaufe war nämlich von San Lorenzo 
in Lucina, wo man wegen der Ueberreichung der Adreſſe an die Kammer eine 
Verſammlung gehalten, mit einer Menge Fahnen nach dem Platze vor der Can⸗ 
celleria veechia gekommen. Ein Theil davon drang in den Palaſt und in den 
Sitzungsſaal mit dem Geſchrei: man möge fogleich die in der gefirigen Sitzung 
abgefaßte „Bitiſchrift dem Papſt übergeben, da man augenblicklich die Antwort 
deſſelben über die gewünſchte Kriegserklärung zu wiſſen begehre. Der Präfident 
aber erklärte alsbald der Kammer, daß fie unter Gewalt von außen nicht berathen 
könne, und vertagte die Sitzung auf morgen. Die Guardia civica traf augen⸗ 
blicklich alle Maßregeln zur Erhaltung der Ordnung in der Stadt und nahm ſo⸗ 
gleich Befig von den Thoren und dem Kaſtell S. Angelo. 


1 Schweden. 

ockholm, den 21. Juli. Am 17. Juli hat die ſchwediſche Fregatte 

a die am 11. Morgens von Amagar und der Kjöger Bucht 5 ge⸗ 

ſiehend — das Revalſche Geſchwader ruffifcher Flotte geſehen, bes 
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zelne Cholerafälle auch in Reval und Helſingfors gezeigt. 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 16. Juli. Der Minifter des Auswärtigen, Graf 
Neſſelrode, hat den Ruſſiſchen Geſandtſchaften in Deutſchland ein Kreisſchreiben 
zugehen laſſen, das nach ausführlicher Darlegung der Mißdeutungen und Verun⸗ 
glimpfungen, welchen das Benehmen der Muſſiſchen Regierung von Seiten der 


wie der öffentli ; 2 
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kunde ven, Feng Gap 01% Intentionen des Kaiſers hinſichtlich Deutſch— 
andere als eine fireng defenfipe leiben; daß unſere Rüſtungen bisher keine 
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was im Beſondern Deutschland ber ee 


fo lange die Conföderation, ee fo lange dieſes uns nicht angreift, 
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ßerhalb der Marken, welche die Verträge ihr vorſchreiben, 
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Der Geſetzentwurf BE tr a der definitiven Cen ; 
ralgewalt. 

Der dem Plenum des Ausſchuſſes zur Berathung vorgelegte Entwurf iſt 
geren Commiſſton von Dahlmann, Beſeler und Mittermaier verfaßt 
Art 1 begreift vorläufig nur die Competenz der künftigen Reichsgewalt. 

8. 2. Die R L. l. Der Reichsgewalt ſtehen folgende Rechte ausſchließlich zu: 
tung Deut eichsgewalt übt dem Auslande gegenüber die völkerrechtliche Vertre⸗ 
ſtellt Geſandlands und der einzelnen Staaten aus. F. 3. Die Reichsgewalt 
an; fie führt und Conſuln bei den auswärtigen Regierungen und in Seehäfen 
mit dem Au den diplomatiſchen Verkehr, ſchließt die Bündniſſe und Verträge 
ab; ſie ord slande, namentlich auch die Auslieferungs⸗ und Handelsverträge 
net alle völkerrechtlichen Maßregeln an. §. 4. Die einzelnen Deut⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
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den 2. Auguſt 1848. 
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mit einer andern Deutſchen oder auswärtigen Regierung abſchlie ö 0 
Reichsgewalt zur Kenntnißnahme und, inſofern 4 . 808 Der ROT 
ligt iſt, zur Veftätigung vorgelegt werden. Art. H. 3 u. Art LEG, 
ſteht ausſchließlich das Recht des Krieges und Friedens zu. Reichsgrwalk an. 
Die bewaffnete Macht zu Waſſer und zu Lande 2 0 Bin theitung derſel⸗ 
Sowohl ihre Einrichtung und Unterhaltung, als auch die Verlhe 1 60 
i ü ü i i it. 8.7. Das Reichs 

ben und die Verfügung über fie iſt Sache der Reichsgewa 8 
heer wird gebildet aus der geſammten Kriegsmacht (ſtehendem Heere un 1 7 
wehr) der einzelnen Deutſchen Staaten. Die Rummern der Regimenter! io 
fen durch das ganze Reichsheer. §. 8. Das Reichheer ſchwört Treue dem Reich r 
oberhaupte und der Reichsverfaſſung; jede andere Verpflichtung des us 
ſteht dieſer nach. 8.9. Das Reichsheerweſen foll in Beziehung auf Commando 
Feldzeichen, Militairgeſetzgebung und Gerichtsbarkeit, Dienſtzeit, Dienſt⸗ und 
Exercier-Reglement, Kriegsmaterial und Caliber gleichmäßigen Beſtimmungen 
unterworfen ſein. Gleichmäßigen Veſtimmungen unterliegt ferner die Veförder⸗ 
ung, Penſtonirung, Entlaffung, Belohnung und Auszeichnung von Militair⸗ 
perfonen, das Invaliden- und Militair-Diedicinalwefen, die Einrichtung von 
Militairbildungs-Auſtalten. Beſoldung und Verpflegung find unter Berück⸗ 
ſichtigung der Landesverhältniſſe für das ganze Reichsheer gleichzuſtellen. §. 10. 
Die Ernennung der Oberoſſiziere, vom Brigadier aufwärts und dieſen einges 
ſchloſſen, geht vom Reiche aus. Die General-Artillerie-Direktion, der Gene⸗ 
ral⸗Quartiermeiſter⸗Stab und die mit ihm verbundene höhere Adjutantur, das 
Genie⸗Corps, das Pionir- und Pontonier-Corps und die Central-Plankam⸗ 
mer find der Reichsgewalt auschließlich untergeben. 8. 1I. Das Deutſche Fe⸗ 
ſtungsweſen iſt Reichsangelegenheit. Alle Deutſchen Feſtungen ſind Reichsfe⸗ 
ſtungen und werden von Reichs wegen und auf Reichskoſten angelegt und un⸗ 
terhalten. §. 12. Der Reichsgewalt liegt die Sorge für die Ausrüſtung und 
Unterhaltung der Kriegsflotte, der Kriegshäfen und der Seearfenale ob. Die 
Ernennung der Flottenoſſtziere geht vom Reiche aus. Art. IV. §. 13. Der 
Reichsgewalt ſteht ausſchließlich das Recht zu, Eiſenbahnen anzulegen oder ihre 
Anlage zu bewilligen. Sie übt über die den Einzelſtaaten oder Privaten zu⸗ 
gehörigen Eiſenbahnen das Necht der Oberaufſicht und Geſetzgebung aus, fo 
weit der Schutz des Reiches und das Intereſſe des Verkehrs es erheiſchen. Ins⸗ 


beſondere ſoll Gleichförmigkeit der Spurweite, Gleichheit des Tarifs und ein 


öriges Ineinandergreifen der Fahrtenplane erzielt werden. Wohlerworbene 
. * Beteiligten können 1 Entſchädigung aufgehoben werden. 
Die für die Eiſenbahnen aufgeſtellten Normen, finden auch für die Telegraphen 
Anwendung. §. 14. Die Reichsgewalt hat 75 — Recht der Geſetzgebung und 
Oberaufſicht über die ſchiffbaren oder floßbaren Ströme und über die Mündun⸗ 
gen der in dieſe fallenden Nebengewäſſer; desgleichen über ſämmtliche Waſſer⸗ 
ſiraßen, welche dem allgemeinen Verkehre dienen. Die von den Einzelſtaa⸗ 
ten oder dem Reiche zu erhebenden Waſſerzölle ſollen den Betrag der auf die 
Ströme und fonſtigen Waſſerſtraßen zu verwendenden Koſten nicht überſteigen. 
Es darf bei der Erhebung der Waſſerzölle und von Nebenabgaben keine Begün⸗ 
ſtigung der Angehörigen eines Deutſchen Staates vor denen anderer Deutſchen 
Staaten ſtattſinden. Art. V. §. 15. Das Deutſche Reich ſoll ein Zollgebiet 
bilden. Das geſammte Zollweſen iſt Angelegenheit der Reichsgewalt. F. 16. 
Das Poſtweſen iſt ſortan Reichsſache, die neue Ordnung ſoll durch ein Reichs⸗ 
geſetz feſtgeſtellt werden. § 17. Erfindungs> Patente, die ſich auf das ganze 
Reich erfireden, werden von Reichs wegen auf Grundlage eines Reichsgeſetzes 
ertheilt. Art VI. 8 18 Der Reichsgewalt ſteht das Münzrecht und die Ge— 


2 über das Münzweſen ausſchließli BE ü 
land ein gleiches Drünzfpftem e peel 6 = 1 Kür gan Deu 


liegt es ob, für Maaß und Gewicht daſſelbe Syſtem in gan Deut 
begründen. §. 20. Das Reich hat die Geſetzgebung und Oberauffict uber 5 
Vankweſen in Deutſchland. Ohne Zuſtimmung des Reichs darf die Summe 
des umlaufenden Papiergeldes nicht vermehrt werden. Art. VII. §. 21. Die 
Ausgaben für die Reichs-Regierung, den völkerrechtlichen Verkehr, die bewaff⸗ 
nete Macht zu Waſſer und zu Lande und überhaupt für alle Cinrichtungen und 
Maßregeln, welche von Reichs wegen getroffen werden, fallen dem Reiche zur 
— — $. 22. Sämmtliche Zoll- und Poſt-Einkünfte fließen in die Reichscaſſe. 
8. 3. Die Reichsgewalt hat das Recht, in ſo weit die ordentlichen Einkünfte 
> ansreichen, Reichsſteuern auszuſchreiben. Die Reichsſteuern werden im 
amen des Reiches erhoben und fließen unmitttelbar in die Reichscaſſe. F. 24. 
Die Reichsgewalt iſt befugt, in außerordentlichen Fällen das Reich mit Schul⸗ 
den zu beſchweren und die für die Sicherſtellung und Tilgung der Anleihen nö⸗ 
Die Gerichtsbarkeit des 
Art. IX. §. 26. Der Reichs⸗ 
Sie hat für die Auſrechthal- 


ü . 8 5 ür die Aufnahm 
Bürgerrechtes feſtzuſtellen. §3 1. Die Reichsgeſetzgebung foll are Gültigkeit 


öffentlicher Urkunden diejenigen Erforderniſſe feſtſetzen, welche i 
in ganz Deutſchland idingen. § 32. Der Reichsgewalt erlich if — 
Fällen, wo es für die Durchführung von Reiche wecken Sorge tragen daß 
Recht der Geſetzgebung zu üben, die Reichsgewalt rgerliches Recht, Handels- 
hren, die Rechts-Einheit 
1. 833. Die Anſtellung der Reichs- 
31. Alle Geſetze und Verordnun⸗ 


„ erkündigung im Reichsblatte, im 


22 8 indliche Kraft. An dieſe 31 Paragra⸗ 
ganzen deutſchen Reiche, gen. gehängt: Verhältniſſe der Eim 
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zelſtaaten zum Reiche. Art. I. § 1. Die Selbſtſtändigkeit der einzelnen 
deutſchen Staaten dem Reiche gegenüber dauert in ſo weit fort, als ſie nicht 
durch die der Reichsgewalt ausſchließlich beigelegten Rechte beſchränkt iſt. Art. 
II. 8 2. Alle Geſetze und Anordnungen der Einzelſtaaten, welche mit der Reichs⸗ 
verfaſſung oder den Reichsgeſetzen in Widerſpruch ſtehen, ſind ungültig. 

Im Plenum des Ausſchuſſes wird diefer Entwurf unzweifelhaft viele Mo. 
dificationen erfahren; gegenwärtig iſt die Berathung deſſelben bis zum vierten 
en vorgeſchritten, über deſſen Faſſung zwei Meinungen im Aus⸗ 
chuſſe einander gegenüberſtehen: diejenige, welche mit Rückſicht auf Oeſterreich 
und Preußen, nur das Halten und Empfangen ſtändiger Geſandtſchaften den 
Einzelregierungen abſpricht, und diejenige, welche verlangt, daß beſondere Ge 


Sgr. 8 Pf., auch 1 Nthlr. 1 Sg. 1 Pf.: Gerſte 15 Sgr. 7 Pf., auch 20 Sgr.; 
Hafer 15 Sgr. 7 Pf., auch Ten 9 Pf.; Buchweizen 20 —— u. 
Sgr. 3 Pf.; Kartoffeln 8 Sgr. 11 Pf., auch 9 Sgr. 9 Pf.; der Ein. Heu zu 
110 Pfd. 20 auch 24 Sgr.; Stroh, das Schock zu 1200 Dfd 4 Rthlr., auch 4 
Rthlr 15 Sgr.; Butter das Faß zu 8 Wrund 1 Rthlr 15 Sgr., auch 1 Rthlr. 
80 — Spiritus pro Tonne von 120 Quart zu 805 Tralles 18 — 181 

thlr. 


Berlin, 31. Juli. Weizen nach Qual. 50-54: Roggen loco 26 — 28, 
27 pf. 87 pf. 29 gebot., ſchwimmend 843 pfd. 28 bewill., pr. Aug. / Septb. 26, 
Sept. / Okt. 28 Br., 274, 274, 28 bewill.; Hafer loco nach Qualit. 16 — 18 


ſandtſchaften überhaupt, d. h. zu jeder Zeit und unter allen Umſtänden, unters 


ſagt ſein ſollen. 
Marktberichte. 


, (Der Schfl. zu 16 Ms. Preuß) 
Weizen 1 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf., auch 1 Rthir. 15 Sgr. 7 Pf.; Roggen 26 


Poſen, den 31. Juli. 


111, Nov. / D 


Thlr. — Rapps, W.⸗Rübſen 69 gef.; Leinſaat 45 gef.; Rüböl loco LI—105, 
Juli Aug. 11105, Aug / Sept. 11105, Sept / Okt 11—1011, Okt./Nov. 
1 ec. 114 Br., 114 G. — Spiritus loco 193 bez., 
Sept. 19 Br., Sept., Oct. 18—184 bez., Okt. / Nov. 174 bez. 
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Druck u. Verlag von W. Decker E Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henfel. 


Sommertheater im Odeum. 
Donnerſtag den 3. Auguſt: Der Mann im 
Feuer; Original-Luſtſpiel in 3 Akten von Ziegler. 


Um die uns zugefloſſenen Gaben gerecht und dau— 
ernd wirkſam zu verwenden, bedurfte es einer ſehr 
umfangreichen Correſpondenz mit den Militair-Ve⸗ 
hörden der an dem letzten Polenkampfe betheiligten 
Teuppentheile, mit Ortsgeiſtlichen und Ortsgerich⸗ 
ten, aus welcher wir nähere Kenntniß über die Fa⸗ 
milien⸗ und Vermögens-Verhältniſſe der betreſſenden 
Soldaten entnahmen. Man iſt uns meiſt bereitwil— 
lig entgegengekommen. Außer etwa 150, aus den 
Lazarethen zu Poſen, Gneſen und Schrimm entlaſ— 
ſenen Bleſſirten, welche nach einem beſtimmten Mo⸗ 
dus bis jetzt im Ganzen 416 Rthlr. zur beſſern Pfle⸗ 
ge bei ihrer Entlaſſung duch uns empfingen, führt 
unſere Liſte bis heute 162 verwundete und gebliebene 
Soldaten auf, deren Angehörige wir bereits nach fe⸗ 
ſter Regel unterſtuͤtzt, oder welche als Invaliden 
ſchon Hülfsgelder von uns erhalten haben. Ziemlich 
die Hälfte unſres Fonds iſt auf dieſe Weiſe ſchon ver: 
theilt worden. Das Uebrige wird wohl meiſtens 
auf ſolche ſchon entlaſſene oder noch zahlreich in den 
Lazarethen befindliche Verwundete zu verwenden ſeyn, 
welche invalide und mehr oder minder erwerbsunfäs 
hig werden. Nach deren Anzahl und Umſtänden muß 
ſich die fernere Vertheilung richten. Eine vollſtän⸗ 
dig genügende Ueberſicht unſerer Thätigkeit bleibt 
demnach, der Natur der Sache gemäß, bis zu dem 
Zeitpunkt aufgeſpart, wo ſich genau über Alle ent⸗ 
ſcheiden läßt. Vorläufig genüge die Verſicherung, 
daß nach allen uns zugeſchickten Verichten ſchon viele 
Segenswünſche und Dankgebete auf den von uns 
vertheilten Gaben barmherziger Liebe ruhn. 

Poſen, den 1. Auguſt 1848. 

Die Unterſtützungs-Commiſſton für Verwundete und 
für Familien verw. und getödt. Soldaten. 


Denjenigen iſraelitiſchen Brüdern, welche mit gro⸗ 
Ger Liebe und Hingebung fo viele Wochen hindurch 
die nächtlichen Krankenwachen bei unfern verwundes 
ten Soldaten übernahmen, fühlen wir uns gedrun— 
gen, hierdurch den innigſten Dank auszuſprechen. 

Poſen, den 1. Auguſt 1848. 

Die Lazareth-Commiſſion. 


Aufruf. 

In dem Hypothekenbuche des im Adel na unr 
Kreiſe, des Poſener Regierungs-Bezirks belegenen 
adelichen Gutes Staborowice ſtanden Rubr. III. 
Nro. 5. 7000 Rthlr. aus der notariellen Schuldver⸗ 
ſchreibung der Beſitzerin Catharina Borowska 
vom 25. Juli 1825. für den Cajetan Janicki 
ex decreto vom 1 I. Auguſt 1825. eingetragen, welche 
von dieſem mittelſt notarieller Eeffion d. d. Kaliſch 
den Aten Sept. 1827. dem Friedens-Richter Sta- 
nislaus Borowski zu Szadek cedirt und dem⸗ 
nächſt in Folge der nothwendigen Subhaſtation von 
Staborowice gelöſcht worden find. 

Es handelt ſich jetzt um Auszahlung der auf dieſe 
Poſt aus den Kaufgeldern mit etwa 5000 Nthl. ge⸗ 
fallenen Hebung. 

Der Ceſſtonar, Stanislaus v. Vorowski, 
behauptet die Original⸗Ausfertigung der Ceſſton vom 
Aten September. 1827. verloren zu haben, und hat 
deren Aufgebot beantragt. 

Zu dieſem Zwecke werden alle Diejenigen, welche 
als Eigenthümer, Erben, Ceſſtonarien, Pfandinha⸗ 
ber oder aus irgend einem anderen Rechts⸗Grunde 
aus der bezeichneten Ceſſton Anſprüche zu machen 
haben, aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem auf 
den Aten Sept. 1848 Vormittags um 10 Uhr in un⸗ 
ſerem Inſtruktions⸗Zimmer vor dem Oberlandes⸗ 
Gerichts⸗Referendarius Rappold angeſetzten Ter⸗ 
mine bei Vermeidung der Präkluſion anzumelden. 

Poſen, den 6. April 1848. 

Königliches Ober: Landesgericht, 
Abtheilung für die Prozeß⸗Sachen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


— * 

Das im Gneſener Kreife belegene adelige Gut 
Charzewo, gerichtlich abgeſchätzt auf 5840 Rthlr. 
3 Sgr. 5 Pf. ſoll 

am Aten September 1848 Vormittags 

um I uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaftirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kauſbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. . 

Die Erben der Juſtina gebornen von Trap⸗ 
czynska, verwittweten von Brzechffa, fo wie 
alle ſonſtigen unbekannten Real-Prätendenten wer⸗ 
den aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekanuten Gläubi⸗ 
ger reſp. Real⸗Prätendenten: 

1) der Samuel Gottfried Fuchs, 

2) die Agnes geborne Kempfi, verwittwet ge⸗ 
weſene von Morkowska, jetzt verehelichte 
Regierungs⸗Räthin Krahmer, 

3) die Theodor Zupanskiſchen Minorennen, 

4) die Victoria geborne von Brzechffa, ver⸗ 
wittwete von Tra pezynska, . 

5) die Gebrüder Anton Franz und Leo von 
Brzechffa, 

6) der Ludwig von Brzechffa, 

7) der Kaufmann Lippmann Seelig, 

8) der Nicolaus v. Ko ſzutski, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Der zum Verkauf des im Gneſener Kreiſe belege⸗ 
nen Ritterguts Gorzykowo im Geſchäfts⸗Zimmer 
des unterzeichneten Ober⸗Landesgerichts auf den 

23ſten Februar 1848 Vormittags um 10 Uhr 
anberaumte Termin iſt bei der erfolgten Zurücknahme 
des Subhaſtations-Antrages aufgehoben. 

Bromberg, den 1I. Februar 1848. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
. Senat. * 


Ich habe an hieſtgem Platze ein 
Commissions-, Speditions- und 
Verladuigs- Geschäft 
etablirt, und mich namentlich vorbereitet, noch ſo 
bedeutende Laſten aufs ſchnellſte und billigſte mit 

eigenem Geſpanne weiter zu befördern. 

Dieſes mache ich einem geehrten Publikum mit der 
ergebenen Bitte bekannt: mich mit ihrem werthen 
Vertrauen geneigteſt zu beehren, und hoffe ich daf- 
ſelbe zu jeder Zeit rechtfertigen zu können. 

Samter, den 1. Auguſt 1848. 

Simon Freidenheim. 
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Ein Hauslehrer, welcher zugleich Unterricht in der 
Muſik ertheilen kann, wird von einer Herrſchaft in 
der Nähe Poſens geſucht. Näheres beim Ob. -L. 
Müller, Königsſtraße No. 16. 


Gerberſtraße No. 43. iſt eine große Remiſe, eine 
Werkſtellſtube nebſt Boden zu vermiethen. Es dürſ⸗ 
ten dieſe Lokale beſonders ſich zu einer Tabaksfabrik 
eignen. 


FCFCCFCCC er AEERABSETE-ERIETE 

Einem jungen Manne, der deutſchen und polni⸗ 
ſchen e welcher ſich für den Lehrer⸗ 
Beruf ausbilden will, kann eine günſtige Gelegen⸗ 
heit nachgewieſen werden durch die Expedition der 
hieſigen Zeitung. 


Ein kautionsfähiger Brennerei-Inſpektor kann 
bei dem Optikus Wilhelm Bernhardt in Poſen 
(Wilhelmsplatz) nachgewieſen werden. 


Ein Handlungsdiener findet ein Unterkommen 
bei ; J Flatau. 


beſter Qualität deponirt, und können zu möglichſt 


Auktion. 


Donnerſtag den 3. Auguſt Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokal Friedrichs ſtraßſe 
No. 30. mehrere gut erhaltene Möbel von Maha⸗ 
goni⸗ und Birkenholz, worunter 1 Schreibſecretair, 
2 Sopha's, 1 Dutzend Stühle, 1 Kleiderſchrank, 
Tiſche, Spiegel ꝛc. von Mahagoni-Holz; ein gutes 
Gebett Betten, Wäſche, nebſt verſchiedenen andern 
Gegenſtänden, und um 12 Uhr ein halbgedeckter Wagen 
und für 2 Pferde gutes Geſchirr, gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert werden. Anſchütz. 


e me 
Väckerſtraße No. 15. find Raſtermeſſerabziehſteine 


ſoliden Preiſen überlaſſen werden. W. Petzoldt. 


Eine Brauerei nebſt Speicher und Schankwirth⸗ 
ſchaft iſt ſogleich oder von Michaelis c. ab zu vermie⸗ 
then. Nähere Auskunft hierüber ertheilt die Eigen⸗ 
thümerin auf der Walliſchei No. 29. 


Friedrichsſtraße No. 21. iſt die I. und II. Etage 
nebſt Zubehör fofort zu vermiethen und zu beziehen. 


Heute Mittwoch den 2. Auguſt: 
Abſchieds⸗Konzert, vom Muſikkorps des 18ten 
Regiments im Hildebrandt ſchen Garten. — An⸗ 
fang 6 Uhr. Entree à Perſon 23 Sgr. A 
5 Sgr⸗ a Fu ch s. 


Städtchen. 


Donnerſtag den 3. Auguſt: Großes Gartenkon⸗ 
zert, ausgeführt von Hautboiſten des Leib-Infant.⸗ 
Regts. Entree a Perſon 24 Sgr. Familien 5 
Sgr. Anfang 54 Uhr. Es ladet dazu ergebenſt 
i Kufus. 


Berliner Börse. 


Den 31. Juli 1848. | Zinst. IIurief. Geld. 


Staats-Schuldscheine. ......:.. 34 | 734 | 73 
Seehandlungs-Prämien-Scheine.. . — | 8 | — 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. 3 704 — 
Berliner Stadt- Obligationen i Bas Sn 
Westpreussische Pfandbriefe . . . - » 3; | 77 5 
Grossh, Posener Aer 4 — 92 
I i Age 37 | 774 762 
Ostpreussische 7 33 —. 85 
Pommersche r 319114 — 
Kur- u. Neumr » _ ..... 34 | 913 90 f 
Schlesische ai ” 1 — eee 1 
* v. Staat garant. L. 33. a 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine . .. — 5 8 
Inledriched’or; e ee e — 1371 135. 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. ... ! — 134123 
Disednto . , a SEN — | 3} 4 
Eisenbahn -Aetien, 
voll eingezahlte: 
Berlin-Anhalter A. 8. — | 864 | 85} 
— loritäts u 4 8211 — 
Berlin-Hambur ger. 4 — | — 
» Priorität 4881614 
Berlin-Potsdam-Mag deb... 2 ja RE Ber 
” ” ö Prior. A. B. 4 3 74} 
2 » — |, we 
Berlin-Stettiner . „2. rer... — 843 
Cöln-Minden err 8 Pe 
” Prioritäts = RAR DET ER 44 874 874 
Magdeburg-Halberstädter ... ..., 3 5 
Nie enschles.-Märkische , PR RR: 34 | 864 | 67 
» Prioritäts- . .\ | 4° | 814 501 
= 5 be 5 934 — 
» — 1 1 er 
Ober-Schlesische Litt. A, | . u. 55 3 — 814 
f EN 85 
Rheinische ER Bias sn mus 3 Br Ba 
x Stumme Fioriifte= u. 4 | — 
„  Prloniätse Nun ll 48 
5 v. ntirt — — 
Thüringen ee 50 — 
Stargard- Posener 341 — 164 


